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(GSRUNDSÄTZLICHE VORBEMERKUNGEN

Reformation 1m kırchlichen Sınne hat eigentlich nıe eınen Anfang und
nıe eın Ende Im Hınblick auf die Geschichte, ıhre Voraussetzungen,
ihren jeweılıgen Sachbereich un iıhre Auswirkungen 1St Reformatıion
eın sehr vielgestaltiger Vorgang, eın ständıiger Prozess der Kırche:
»Ecclesia SCHMIDCI reformanda CST«, die christliche Kirche 1St ständig
tormbedürftftig. Unter diesem Aspekt stellt sıch sofort die grundlegen-
de rage, W as denn da eigentlich »Jubiläumsbedürftig« sel, W1e€e SINN-
voll oder sinnlos eın »Reformationsjubiläum« 1St
Anlass diesen kritischen Überlegungen geben die gegenwärtıg 1m
westlich-christlich gepragten Traditionsbereich mı1t großem finanzıel-
len un propagandıstischen Aufwand betriebenen Bemühungen, das
Ereignis der Reformation 1m 16 Jahrhundert 1Ns öffentliche Bewusst-
se1ın Z bringen. Sozusagen als Jubiläumsbeginn wird ın Fiılmen, Thea-
ter, Medien, Vortragen, Ausstellungen das Jahr ST und damıt der
vermeıntliche Thesenanschlag Martın Luthers 1ın Wıttenberg VOTaUuUs-

gESECLZL, der die Bewegung der Reformation inıtnert haben soll Man
darf nebenbe!] daran erınnern, dass OL auch eın Jubiläum des be-
kannten heiligen Einsiedlers Niklaus VO Flüe oder z B das Gedenken

dıe russısche Revolution reformerische Wırkung ausgelöst haben
Nach bısheriger Erfahrung wırd das ganz grofß aufgezogene Reforma-
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tionsjubıläum hauptsächlich VO  e kırchlich führenden Amtsınhabern,
VOIN ıhnen eingesetzten Vorbereitungsgruppen un: auch untei* Beteili-
Zung gew1sser Politiker inszenıert. Dazu eıgnen sıch auch Grof{fßanläs-
SC; W1€e 4B Demonstrationen auf dem Bundeshausplatz 1n ern
Selbst katholische Würdenträger Ereten aktıv iın Erscheinung, offenbar

dem Reformationsjubiliäum eın ökumenisches Ansehen geben.
Nun, W as soll dieser Jubiläumsbetrieb? Fur u1l5 Menschen 1m
privaten un: gesellschaftlichen Bereich 1sSt 6S ımmer schön, WEeNn IL1Lanl

irgendein Jubilium fejern annn ber 1sSt dies jer nötıg?

IST REFORMATION ÜBERHAUPT EIN JUBILÄUMSANLASS?

Eın Jubiläum 1sSt normalerweise mı1t eiınem konkreten Datum oder An-
4SS verbunden, 7 B einem Geburtstag, eıner Sıegesfeıer, dem Maı
als dem offiziellen Ende des unseligen 7 weıten Weltkriegs, der (4+FN-
dung eınes Vereıns, der Eröffnung des Gotthard-Basistunnels (NEAI)
oder des Eıdgenössischen Bundesstaates durch die Annahme der CIS-

ten Bundesverfassung oder der überwältigenden Annahme der Litur-
xjekonstitution durch die Konzilsväter Dezember 1963 Was für
eın Datum oder besonderes Ereign1s soll 19288 1m Reformationsjubilä-

gefeilert werden? Allgemeın wırd der SOgeENANNTE Thesenanschlag
Luthers VO 1517 den Ablass SOZUSARCH als Begınn der Retfor-
matıon bezeichnet. Hıer beginnen aber gleich schon die Probleme, W1e€
z B der katholische Kirchenhistoriker Erwin Iserloh ach sorgfältigen
Untersuchungen teststellt un: als Ergebnis seiner Ermittlungen klar-
macht: » Der Thesenanschlag tand nıcht statt.«! Luther hatte damals
nıcht 1mM Geringsten eine Reform der römischen Kırche gedacht. Er
sah die Problematik der Ablasskrämerei, W1e€e S1e durch den Mönch
Samson betrieben wurde: Dieser predigte angeblich MIt päpstlicher
Vollmacht dem gläubigen olk ohne elıne Beichtvorbereitung
Geld Vergebung der lässlıchen, 1m Fegfeuer abzubüßenden Sünden.
Wer wollte da nıcht zugreıfen? Luther FA sıch schwer, als diese Tak-
tik überdachte, HB: wollte mıt seinem zuständıgen Bischof Zalnz
privat darüber reden. Leider xab ıhm der Bischof keine Antwort. T
ther 1eß zunächst die Sache auf siıch beruhen und unterhielt sıch B

SERLOH:! Thesenanschlag.
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WISS 1in seiınem Freundeskreis darüber. Luthers Bedenken, die keines-
WCS> für die Offentlichkeit gedacht5} wurden 1aber 1n indiskreter
Weıse, vielleicht VO Höflingen des schweigenden Bischofs @} VeI-
breitet un: ırgendjemand fand, INnan musse die Angelegenheit Ööftent-
ıch publizıeren. So wurden ohne Luthers praktisches Eınverständnis
Thesen den Ablass auf eiınem Plakat die Tur der Schlosskir-
che 1n Wıttenberg angeheftet. Dıie dadurch entstandene Unruhe führte
AaAn weıteren Problemen der damalıgen kirchlichen Praxıs und
brachte 1n den folgenden Jahren 1n Deutschland die bekannte Retorm-
bewegung 1n Gang.
Was bedeutet dieser Vorgang 1U für die damaligen 13 Eıdgenössıi-
schen Orte? Eınzelne mogen davon ertahren haben: aber für die Eıd-

spielte diese Ablassfrage un! damıt das Jahr 15417 überhaupt
keine besondere Rolle Der aufdringliche, unverschämte Ablasspredi-
CI versuchte ZW3aY, se1ın übles Verhalten auch 1ın der Eidgenossenschaft

vermarkten, W as ıhm allerdings nıcht gelang: Dıie nneren Orte W16e-
SCH ıh sofort AaUS; kam ach Zürich, VO der Obrigkeit
sogleich weggewlesen wurde. Ausschlaggebend Z7We] Faktoren:
Erstens Wr 1n der Eidgenossenschaft die Ablass-Sucht 1m Gegensatz

trüheren Jahrhunderten wen1g bedeutend; und zweıtens verbot Bı-
schof Hugo VO Hohenlandenberg, der Bischof der Konstanzer ı-
OZESE, dem Ablasskrämer, überhaupt ın seinem Bıstum tätıg se1ın,
da keine Bewilligung für seine Predigten un! Geldgeschäfte für Ab-
lass vorweısen konnte. Kurz zusammengefasst: Weder die Ablasspro-
blematık och das Jahr 1517 hatten 1n der Eıdgenossenschaft ırgendei-

Bedeutung, deren I1n mMIi1t einem Reformationsjubiläum gedenken
musste. Zwinglı W ar damals och Leutpriester 1ın Eınsiıedeln und kam
PErST Ende 1518 als Chorherr ach Zürich anls Grofßsmünsterstift, CT
bıs 1527 regelmäßig die Messe hielt Eın erstier Reformationsgedenktag
wurde 1n Zürich un möglicherweise 1n anderen eidgenössischen Or-
ten Eerst 1619 (nıcht angeordnet, allerdings mıiıt wenıg Echo; denn

Januar 1519 begann Zwinglı mıt seıiner Predigttätigkeit
Grofßmünster, und ZWar 1in orm der » Lect1io continua«, der ortlau-
fenden Auslegung BaNzZer bıblischer Bücher 1ın Reihengottesdiensten,
beginnend mıiıt dem Matthäus-Evangelium. Diese schon bei seıner
Wahl ach Zürich angekündigte Predigtpraxis WAarTr keineswegs unbe-
strıtten, setizte sıch aber durch und entsprach völlıg dem für die Retor-
INner zentralen, SOgENANNTLEN Schriftprinzip, der Ausrichtung aller
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a a e U d al a aa S E kirchlichen Gottesdienste, Zeremonıien und Handlungsweisen allein
auf biblische Grundlagen. In der Übertretung der Fastengebote un:
VOL allem 1in den beiden Zürcher Dısputationen VO  ee 1523 galt die bıb-
lische Grundlage des Argumentierens jede tradıtionell-lehramt-
liche Autoriıtät (PaDse, Bischof) un: bısherige kırchliche Praxıs. uch
dieses Prinzıp der übergeordneten Schriftautorität WAar nıcht NCU, SOINl-

dern wurde schon 1m Miıttelalter VO verschiedenen Gelehrten (Z:B
Johannes Gerson, Abaelard) verfochten. Man sieht hiıeraus, 4SSs auch
1mM kirchlichen Bereich Retormideen ıhre Geschichte haben un sıch
nıcht aut estimmte Daten testlegen lassen. 1nNne der Bibel orıen-
tierte theologische Arbeıt un Posıtion 1St ıhrem Wesen ach ımmer 1n
ewegung, also eıne Theologie des Fragens, Forschens, Suchens ach
zeitgemäßen Antworten; s1e weıcht 1n diesem Sınne auch ab VO eiınem
festgelegten, kırchlichen Rechtsanspruch, der womöglıch dogmatisch-
lehramtlichen Charakter hat Darın unterscheiden sıch christliche
Theologıie und Glaube VO jeder Art Fundamentalismus. Es o1bt eın
eINZISES Datum, dem eıne »eidgenössische Reformation« orlentiert
seın könnte oder dl jubiläumsfähig ware. Schon deshalb nıcht, weıl 1n
den eidgenössischen Orten, SOWI1e 1n ent oder Neuenburg, kırchliche
Reformen 1n Sanz verschiedener Weiıse miıindestens ber einen eıt-
LAaUIN zwischen 1520 un: 1570 stattfanden. Wıe die damalıgen Re-
tormen während des Wıiırkens VO Zwinglı (bıs und seınes Nach-
folgers Heinrich Bullinger ın Zürich sıch entwickelten, lässt siıch nıcht
auf die übrigen Orte der Eiıdgenossenschaft, die den Glauben
annahmen, übertragen. Zudem dart der Einfluss Luthers auf die eidge-
nössısche Retormation nıcht derart überschätzt werden, WwW1e€e 1es häu-
fig und oft missverständlich geschieht.

ZWINGLIS (GOTTESDIENSTREFORMEN STADT UND LANDSCHAFT ZÜRICH

Kırchenreformen wurden nıcht allen Orten der Eıdgenossenschaft”“
ın gleicher Weıse 1n Gang gebracht: In Zürich die TEe1I eut-
priester Zwinglı, LeoO Jud un Engelhard mıiıt Bürgermeı1s-

Eıne Schweiz 1m heutigen Rahmen miıt einzelnen Kantonen gab 1mM 16 bıs 18 Jahr-
undert och nıcht: daher 1st unsachgemäfß, VO  - eiıner Schweizer Retformation
sprechen, VO  — Retormen in einzelnen eiıdgenössischen Orten, die durch Tagsat-
Zzungen mıteinander verbunden
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ECK Grofßem und Kleinem Rat un: einıgen Tüntten die Inıtıanten;
in Basel der Finfluss einzelner Universitätsprofessoren und
Oekolampad mIt einıgen Gesinnungsprädikanten wegleitend; ın St
Gallen der Stadtarzt un! dreimalıge Bürgermeıster Vadıan: ın Appen-
zell einzelne Prediger ın Kırchhören?, Landammann Tanner un der
päpstliıche Gardehauptmann Berweger; 1n ern der Barfüßer ese-
meıster Dr. Sebastıan ever der Dominıkaner Berchtold Haller und
der Künstler un:! Dramatiker Nıklaus Manuel, 1Ur einıge wenıge
Namen HEG 1): Ich habe S1e ausgewählt, zeıgen, 4aSS J8=
dem dieser neugläubigen eidgenössischen Orte Weltpriester, Mönche,
Politiker oder Amtsleute als Lai1en der Spiıtze der Reformen STan-

den, also eıne sehr verschiedenartıge Palette VO Reformern. Nıcht
letzt gab CS z B 1n ern oder Basel eıne »Retormatıon VO unten«,
durch das olk uch diese Tatsache unterscheidet sıch grundlegend
VO den Verhältnissen 1m lutherischen Deutschland.
Wıe 1n der Luther zugeschriebenen Ablassaffäre Wr auch 1n Zürich
15272 eıne völlıg margınale Angelegenheıt eın Auslöser für die relig16-
SCI1 Unruhen, nämlich die Übertretung des Fastengebotes durch eın
Wurstessen 1m privaten Rahmen. In all diesen Fällen sehe ıch keinen
Anlass, eın Reformationsjubilium feiern. Wenn 11a die relatıv
kurze Wırkungszeıt Zwinglıs (1519-1531; also 1L1UT!T Jahre) ber-
denkt, tindet I1a  - natürlich einıge wenıge Daten, die hervorgehoben
werden können, z.B 1519 Zwinglıs Amtsantrıtt; 1522 dıe beiden Zür-
cher Diısputationen 1im Rathaus:; 15723 Zwinglıs bedeutende Schrift
»Epichiresis de CallOIlCc m1ssae«*, 1n der sıch Zwinglı eingehend mıt e1-
ı3158 Reform der Messe, besonders des Kanonteıls, befasste:; oder Aprıil
F5 als Datum für die erstmalıge Feıier des iın vier Tagen entstandenen
Entwurfs seıner Nachtmahlliturgie » Actiıon oder bruch des Nacht-
mals«)?, welche fast ausschliefßlich Teıle AUS der Messliturgie enthält
un:! einen Predigtgottesdienst angehängt wurde. Zwinglı hatte nıe
1m Sınn, die Gestalt der Messe abzuschaffen; bemühte sıch vielmehr

eıne bıblisch verankerte Messreform, welche leider dem
Druck der radikalen Reformer (Täufer) un:! eıner Zanz knappen Stim-
menmehrheit 1m Zürcher Rat nıcht verwirklicht werden konnte. Der

Kırchhöri 1St die Bezeichnung für eiıne eigenständige Gemeinde.
Originaldrucke 1n der Zürcher Zentralbibliothek, Sıgnaturen: 18.423.9, 6:161.17

L11 und 111 DE
Originaldruck ın der Zentralbibliothek Zürich, Sıgnatur: 18.1470
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zwangsläufige Verzicht auf den Messgottesdienst, der teilweıise auf
dem Land och eıne Zeitlang weıtergeführt wurde, 1st eiıne der tolgen-
schwersten Entscheidungen der Zürcher un annn auch der neugläu-
big-eidgenössıschen Reformation. Eın weıterer, keineswegs Jubilä-
umswürdiger Entscheid der Zürcher, iınsbesondere Zwinglıs un: SE1-
HGT Mıtstreıter, Wr 1524 die zwanghafte Aufhebung der Zürcher
Klöster 1n Stadt un: Land.®
Dıie Diısputationen der Zwinglıizeit (Januar 1523 und Herbst 1523 in
Zürich, als katholische Gegenveranstaltung 1526 in Baden) sınd tür
beide Seıten eın Ruhmesblatt, sondern eher geistlich verbrämte
Machtdemonstrationen. Den »Sieg« der Reformer 1523 in Zürich fe1-
ern wollen, ware meınes Erachtens geradezu blasphemisch, WEn

Mal die Voten-Notizen der ersten un das Protokaoll der 7weıten Zür-
cher Disputation studiert; ebenso wenıg dürften die Katholiken
auf ihren »Sieg« der Badener Dısputation stolz se1n. In 4] diesen
Fällen wurde die Jeweılıge Gegenseıte am 5  c  >} und das
Ergebnıis stand eigentlich schon Anfang fest Man darf aber esthal-
ten, dass mındestens in der ersten Hältfte des Jahrhunderts keiner
der Reformatoren 11UT 1mM Geringsten eıne Kirchenspaltung dachte.
Man wollte dringend nötıge Reformen des kirchlichen Lebens, beson-
ders der gottesdienstlichen Praxıs, Missbräuche bekämpfen und die
moralisch-finanzıell eher iragwürdige Lebenshaltung der Priester-
schaft verbessern.
ine der segensreichsten Taten der Zürcher Retformer W alr 1525 die
Gründung eıner Art Lehrhaus Z Schulung der zukünftigen Priester
und Prädikanten in der Kenntnıis der alten Sprachen Hebräisch, Grie-
chisch, Lateın: die SOZENANNLE Prophezei Grofßmünsterstiftt. Wenn
überhaupt eın Ereıignis der Reformationsbewegung Anlass einem
Jubiläum un:! dankbarer Rückschau x1bt, ware CS 1575 die Grün-
dung der Prophezei: Hıer wurden 1n einer Reihenfolge die
alttestamentlichen Schriften ın orm einer Lect1o contınua täglıch
tortlaufend erarbeitet, Zuerst ach der lateinischen Vulgata das betref-

Anfang des 16 Jahrhunderts befanden sıch auf Zürcher Gebiet eLtwa 3() Klöster der
Stitte. Nur deren rel (Fraumünsterstift, Zisterzienserkloster Kappel und Stift Em-
brach Abt Engelhard) hatten die Auflösung selber beschlossen und iıhre Liegen-
schaften der Stadt Zu profanen Gebrauch überlassen. Einıge Klöster hatten bıs AUT

Auflösung noch eıne blühende Klosterkultur (z.B OQetenbach der 1Ööss SOWIl1e 1n der
Stadt die Domuinikaner).
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fende Textstück gelesen, ann ın hebräischer Sprache ach dem Ur-
GEXT,: weıter In der Fassung der Septuagınta un! schliefßlich auch ın
deutscher Sprache gelesen un:! ausgelegt, wobel diesem etzten Vor-
Dang auch das olk zugelassen wurde. Bekannte Sprachwissenschaft-
ler, Ww1€ z B Ceporın, Pellikan, Bibliander un: Zwingl: selber, teiılten
sıch 1n diese Aufgabe. Jede Tages-Morgenlektion wurde mıt eiınem
Gebet eingeleitet. Aus dieser einmalıgen Institution sınd mindestens
1er Ergebnisse entstanden un: hervorzuheben: die Schulung der Ptar-
CT 1in ıhrer exegetischen Vorbereitungsarbeit für bıblische Predigten;
die etappenweıse Entstehung der 1531 vollständig erschienenen
deutschsprachigen Zürcher Bıbel: dıe Grundlage für dıe spatere Theo-
logische Fakultät der Ununversıität Zürich: und die Vertiefung der Bibel-
kenntnisse 1m olk iıne entsprechende Schulung für das Neue Testa-
mMent erteılte Oswald Myconıus Fraumuüunster.

WANN UND WIE WARE EIN REFORMATIONSGEDENKEN INNVOLL

UND ANN SINNLOS?

161%; 1A49 un 1819 hatte sıch das 1mM Hınblick aut Feıjertage
sehr zurückhaltende Zürich jeweıls Neujahrstag die Reformati-

erinnert, sinnvollerweise also Tag der erstien Predigt Zwinglıs
1m Großmünster. Das Jahr 1547 stand überhaupt N1€e yADe Diskussion
un: wırd 1U  an 1ın UuULNserIen Tagen AaUS dem lutherischen Bereich 1n die
Eıdgenossenschaft hineingeschmuggelt, obwohl WIFr damıt überhaupt
nıchts tun haben Besonders eindrücklich un auch lıturgisch reich-
haltıger gestaltet WAar das Jubiläum VO  . 1819 da unmıttelbar vorher
eiıne oroße Hungersnot Miıssernten dıe Bevölkerung geplagt
hatte. Im gleichen Jahr 1819 die Zürcher Asketische Gesellschaft
den Kıiırchenrat A711 d eiınen besonderen Sonntag Ende Oktober als
Reformationssonntag einzuführen, wahrscheinlich eınerseılts Zur Hr
innerung an Zwinglıis Tod Oktober 15351 1n der Schlacht beı
Kappel un Gubel dıe katholisch gebliebenen Nnneren Orte
1aber auch als Gegendemonstration den Allerheiligen-Feiertag.
Idieser letzte Sonntag 1im Oktober oder der 1mM November wurde
1ın allen Schweizer Kırchen ZUuU Anlass eiıner Reformationskollekte,
die se1lIt 1841, der Gründung des Protestantisch-kirchlichen Hültsver-
e1ns, diesem für eiınen VO den kantonalen Synoden beschließenden
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Zweck übergeben. Miıt einem Reformationsjubiläum hat 1€es nıchts
(unNn, ohl aber mı1ıt der Unterstützung eınes kıirchlichen, soz1alen
Hilfswerks. uch AUS diesem Grund halte ıch das diesjährige talsch
datıerte un mı1t theatralischem Pomp aufgezogene »Reformationsju-
bilium« für unsınn1ıg un unverhältnısmäßıg. ıe vielen Millionen
Franken, die da für al die obengenannten Anlässe un:! die Pro-
paganda hinausgeworfen werden ohne wirklich konkreten Hınter-
orund, musste INan doch den verschiedenen kirchlichen Hılftswerken
zuweılsen, welche CS für ıhre segensreiche un: menschenwürdige Ar-
beıt 1n uUunNnseren zahlreichen Notgebieten un: angesichts VO Flücht-
lingsproblemen bıtter nötig hätten. Der E201smus un Popularısmus
des geplanten Reformationsjubiläums 1St meıner Meınung ach NNO-
t1e, unwürdig, unchristlich, unreformatorisch, Ja Banz eintach eın
inakzeptabler Blödsinn. Dahinter steckt ohl auch die naıve Meınung,
Mal könne wıeder mehr (jüngere) Leute in die Kıirche zurückholen.
Wer diese Sache überdenkt, wiırd eher ZÄDE Gegenteıl ne1ıgen.
Meın Vorschlag waäare, ass jede Kantonalkirche sıch auftf eın ıhr eıgenes
Ereignis der Kirchenreform zurückbesinnt./ Zudem könnten solche
Jubiläen oder Gedenktage, ob katholisch (Nıkolaus VO Flüe) oder
evangelısch, 1n ökumenisch echter Versöhnlichkeit miıteinander gefel-
ert werden iın einem außen weıt bescheideneren Rahmen. Wır
ertrinken heute ohnehin fast 1n der Überfülle VO Festereı:en aller Art
und sollten diesen » Iurm Babel« nıcht och höher hinautbauen
wollen. Gefragt 1St gerade 1er nıcht vermehrte Oberflächlichkeıit,
sondern besinnliche Demut un:! Vertiefung des bıblisch orlıentierten
Glaubens!
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